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Über dieses Buch

Ausgerechnet am Mittwinter-Morgen erwartet die
versammelte New-Age-Gemeinde in Stonehenge ein
bizarrer Anblick: Von einem der Steine baumelt die grün
bemalte Hand einer Leiche. Als »Experten für schräge
Fälle« nehmen der achtsame Detective Vincent Caine und
seine Partnerin Shanti Joyce die Ermittlungen auf. 
Das Mordopfer, der exzentrische Adlige Hector Lovell-
Finch, hatte sich nicht nur mit seiner Exfrau und seinem
Sohn verkracht, sondern auch mit dem Militär, auf dessen
Gelände er unerlaubt Ausgrabungen betrieben hat. Nur mit
ihrer besonderen Kombination aus Achtsamkeit und
Tatkraft können Shanti und Caine diesen heiklen Fall lösen!
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Kapitel eins

TÖDLICHER
TAGESANBRUCH

chnee.
Schnee fiel.

Schnee fiel sanft vom Himmel auf die Salisbury Plain.
Zuerst bildete er eine feine Puderschicht auf dem

gefrorenen Gras, dann wirbelten die Schneeflocken wie
Asche durch die Luft. Während der Nacht war ein heftiger
Schneesturm von Osten über die Hochebene
hereingebrochen, der die Schafe dazu trieb, an Böschungen
und Hecken Schutz zu suchen.

Es war Wintersonnenwende  – die kurze Zeitspanne, in
der die Erde aus ihrer Umlaufbahn zu geraten scheint. In
der die Dunkelheit mit dem Licht ringt. In der unsere
Vorfahren zusammenkamen, um sich ihr heidnisches
Gebräu einzuverleiben. Eine Zeit des Opferns und
Sterbens.

Nachdem der Schneesturm vorbeigezogen war, blieb nur
noch der Wind. Nur der heulende Wind und die Krähen, wie



zerlumpte Hexen über einer Welt kreisend, die so weiß war
wie die leeren Blätter einer ungeschriebenen Geschichte.

 
In dem austerngrauen Licht vor Tagesanbruch setzte sich
eine Prozession vom Besucherzentrum in Stonehenge in
Richtung Steinkreis in Bewegung. Über zweitausend
Menschen, geduckt gegen den beißenden Wind, angeführt
von skandierenden Druiden und allerlei New-Age-Spinnern.
Ihnen folgten Touristen in leuchtenden Wetterjacken,
Fotografen und neonbekleidete Mitarbeiter von English
Heritage, dem ehemaligen Amt für Denkmal- und
Naturpflege, heute eine Organisation, die sich der
Verwaltung und Pflege in Staatsbesitz befindlicher
Denkmäler und archäologischer Stätten widmet.

Inmitten des Gedränges befand sich ein
neunzehnjähriges Mädchen namens Jojo Bloom, das in
einem mit Kondenswasser beschlagenen Taxi vom Bahnhof
Salisbury eingetroffen war, bekleidet mit einer silbernen
Pufferjacke, die taillenlangen Zöpfe unter der
pelzverbrämten Kapuze versteckt. Jojo war hier, um eine
mystische Erfahrung zu machen, doch was sie nicht
wusste, war, dass die Wintersonnenwende ihr Leben für
immer verändern sollte.

Die vielfüßige Menge mit ihren Gewändern, Geweihen
und Folklorekostümen schlängelte sich durch die
Sicherheitsabsperrungen und wurde von gutmütigem
Wachpersonal mit Sturmhauben nach Flaschen, Messern



oder Sprühfarbe abgetastet. Man rechnete nicht mit
Unannehmlichkeiten, und es wurde auch lediglich ein
Mann mit einem Pferdekopf und einer Tasche voll Ecstasy
aus dem Verkehr gezogen.

Als sich die Prozession dem Tempel ohne Dach näherte,
war die Luft erfüllt von dem Kra! Kraa! Kraaa! der
knopfäugigen Wächter  – den Rabenvögeln, Krähen, Dohlen
und Raben, die seit Jahrhunderten ihre windzerzausten
Nester in die Lücken zwischen den aufrecht stehenden
Tragsteinen und den horizontalen Decksteinen des
monumentalen Bauwerks quetschten.

Die Versuchung, ins Innere des Steinkreises zu drängen,
war groß, doch ein Gefühl der Ehrfurcht hielt die Besucher
davon ab. Langsam bildeten sie einen Gürtel rund um die
Steine und starrten auf die jungfräuliche Schneedecke am
Boden, hie und da aufgewühlt von an den Dreizack des
Teufels erinnernden Vogelspuren.

Als die letzten Nachzügler eingetrudelt waren, hob der
Oberdruide eine Hand, die rot war vor Kälte. Er hatte einen
ausladenden Schmerbauch und einen Bart, der Ähnlichkeit
mit einer Kumuluswolke aufwies. Ein Feuer speiender
Drache prangte auf seinem weißen Gewand. Der Mann war
von Beruf Imker. Jetzt hielt er einen Stechpalmenzweig in
die Höhe, übervoll mit roten Beeren, und rief mit
dröhnender Stimme: »Nach der Dunkelheit der längsten
Nacht nehmen wir Abschied vom Ilexkönig!« Sein Atem
bildete in der eisigen Luft eine Wolke, weiß wie sein Bart.



Der Zweig ging über in die greifenden Finger seiner
Gefährtin zur Linken  – einer Teilzeithexe aus Aylesbury  –,
dann wanderte er weiter von Hand zu Hand, vorbei an den
Blausteinen, vorbei an den Sarsentrilithen, vorbei am
Schlachtstein und dem Altarstein, bevor er endlich zu dem
fettleibigen Druiden zurückkehrte.

Alle Augen waren auf den weiß gewandeten Mann
gerichtet, der nun den Ilexzweig in einen Kessel zu seinen
Füßen warf und sich bückte, um einen Eichenzweig
aufzuheben.

»Der Eichenkönig des Lichts ist wiedergeboren«,
übertönte er mit donnernder Stimme den heulenden Wind.
»Aufs Neue herrschen unser Gott und unsere Göttin
gemeinsam. Das Licht kehrt zurück in unser Land  …
SEIET GESEGNET!«

»SEIET GESEGNET!«, echoten die Anhänger.
In der Menge konnte Jojo Bloom ihre Begeisterung kaum

zügeln, denn der Druide hatte die Zeremonie perfekt
getimt. Exakt um acht Uhr neun erschien am Osthimmel
der oberste Teil der Sonnenscheibe. Viertausend Hände
wurden verschränkt. Und dann fiel zu ihrer aller
Verblüffung ein Laserstrahl aus Sonnenlicht wie eine
Schwertklinge durch den steinernen Korridor.

Es ertönten Ah- und Oh-Rufe, gefolgt von Jubel, Jauchzen
und Freudengeschrei  – ein Moment, der von Tausenden
iPhones festgehalten wurde.



So oft war der Tagesanbruch von einer Wolkenbank
verschleiert worden, doch heute war die Sonne unverstellt
flammend rot in ihrer vollen Pracht zu bewundern.

Nun rückte die blinzelnde Menge vor in die Umarmung
des Monuments, frohlockend vor Freude über die Nähe zu
den heiligen Steinen, die Hände ausgestreckt, um die
rauen Flechtenoberflächen der Sarsensteine zu streicheln
und zu liebkosen.

Manche küssten die Steine. Andere meditierten. Joints
wurden angezündet, Hörner voll Met herumgereicht.
Flötenklänge ertönten und vermischten sich mit
Gitarrenrhythmen zu einer wilden, misstönenden
Kakofonie. Im Herzen des dachlosen Tempels schlug eine
sich wild gebärdende Frau mit hennabemalten Händen eine
Stammestrommel.

Unter einem mächtigen Trilithen öffnete Jojo Bloom ihre
federgeschmückten Zöpfe, schüttelte die Haare aus und
tanzte einen ungestümen Tanz für die neu anbrechende
Zeit, wurde eins mit der Wintersonnenwende und den
Steinen. Ihr Körper zuckte. Ihre Augen waren geschlossen.
Ihre Finger zeichneten animalistische Formen in den
sonnenglitzernden Morgen.

Die Polizisten bei den mobilen Toilettenhäuschen
entspannten sich; Sanitäter tranken Tee aus den
mitgebrachten Thermoskannen; Wachleute streichelten
ihre Hunde. Wieder einmal schien es so, als wären die
Götter den hilflosen Sterblichen wohlgesinnt.



Zuerst ignorierte Jojo Bloom den warmen Tropfen, der
auf ihrer Wange landete. Als ein weiterer folgte, nahm sie
an, es handele sich um geschmolzenen Schnee. Doch als er
bis zu ihrer Lippe rollte und sie ihn mit der Zunge ableckte,
schmeckte sie etwas Süßes, Metallisches. Sie öffnete die
Augen und fuhr sich mit der Hand über die Wange. Als sie
sie zurückzog, bemerkte sie Blut auf ihren Fingerspitzen.
Sie verspürte einen Anflug von Panik. Hatte sie sich im
Gesicht geschnitten, und wenn ja, wie?

Sie starrte zu dem Deckstein über ihrem Kopf hinauf und
sah eine Hand aus dem daraufliegenden Schneeberg
baumeln. Eine Hand, wie sie noch nie eine gesehen hatte.

Um Jojo herum bildete sich eine Menschenmenge, die
sich voller Ehrfurcht aneinanderklammerte. Die Hand war
groß. Die Hand war grün. Blut tropfte von der Hand, rote
Kugeln, wie Ilexbeeren.

Jojo schrie.
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Kapitel zwei

EIN RICHTIGER
STONEHEAD

etective Inspector Shantala Joyce balancierte auf
einem Stuhl, den sie im Polizeipräsidium von Yeovil

auf eine Schreibtischplatte gestellt hatte. Sie zielte
sorgfältig und wollte gerade abdrücken, als ihr Handy
klingelte.

»Verflucht noch mal, Benno, ich hoffe, es ist wichtig«,
schimpfte sie, als sie den Anruf entgegennahm.

Sergeant Bennetts Baritonstimme klang angespannt.
»Viel zu tun, Chefin?«
»Ich hänge buchstäblich in der Luft, Benno.«
»Nun, das hier wird dich auf den Boden zurückholen. Ist

ein ziemlicher Schocker.«
»Gib mir einen kurzen Augenblick, okay?« Wieder zielte

sie sorgfältig und tackerte die weihnachtliche
Papiergirlande mit einer Heftklammer an den
Styropordeckenplatten fest. Zufrieden begutachtete sie ihr
Werk, dann kletterte sie vorsichtig vom Schreibtisch.
»Schieß los, Benno.«



»Also gut. Du weißt doch, wo ich wohne, oder? Am
Stadtrand von Salisbury, nicht weit von Stonehenge
entfernt.«

»Ja, Benno, das weiß ich. Sicherlich ist es dort ganz
entzückend. Du und deine Frau, ihr könnt euch glücklich
schätzen.«

»Es ist etwas passiert bei den Steinen«, sagte er.
»Ziemlich bizarr, wenn du mich fragst.«

Shanti nahm ihren Kaffee von dem bambusfarbenen
Aktenschrank und stellte das Handy auf Lautsprecher.

»Was ist das für ein Geheule, Benno? Ich kann dich kaum
verstehen.«

»Das ist der Wind, Chefin.«
Obwohl die Büros hinlänglich beheizt waren, fühlte

Shanti, wie sie innerlich fröstelte. »Stonehenge ist aber
nicht unser Zuständigkeitsbereich, oder?«, fragte sie
hoffnungsvoll.

»Nicht unbedingt. Aber das Präsidium in Wiltshire hat
explizit dich und DI Vince Caine angefragt. Sie haben
schon wieder diese Formulierung verwendet  – die, die du
so hasst.«

Shanti seufzte. »Welche Formulierung?«
»Seit ihr den Havfruen-Fall geknackt und dann auch

noch den Mord an Ethan Flynn aufgeklärt habt, hat sich die
Bezeichnung ›Team für die abgefahrenste Scheiße in ganz
Südwestengland‹ etabliert.«



Der Kaffee unten in der Tasse war pulverig und
vermischt mit dem nicht ganz aufgelösten Zucker. Bitter
und süß zugleich. Der anerkennenden Formulierung nicht
unähnlich.

»Ich bin zutiefst gerührt, Benno, aber leider müssen sie
sich jemand anderen suchen  – vorzugsweise keine
alleinerziehende Mutter, schon gar nicht in der Woche vor
Weihnachten.«

»Das verstehe ich, Chefin. Allerdings mache ich diesen
Job nun schon mein Leben lang, genau wie mein Vater und
vor ihm mein Großvater, und so ein Fall ist mir noch nie
untergekommen. Ich bin jetzt vor Ort, und ich sage dir, da
ist etwas absolut Unheimliches im Gange. Du und Vince, ihr
seid die Einzigen, die dafür infrage kommen.«

Sie sah sich im Büro um. Lamettafäden hingen einsam
und verlassen über Trennwänden und Monitoren. An der
Pinnwand prangte eine Handvoll Weihnachtskarten aus den
örtlichen Geschäften. Aus dem Aufenthaltsraum drang das
dröhnende Gelächter von Dunster und Spalding, die sich
anscheinend in einer Art manisch-demobilisierter
Stimmung befanden, wie sie in der Weihnachtszeit häufig
vorkam. Shanti seufzte. Sogar die unregelmäßig
blinkenden Lichter des Weihnachtsbaums schienen nur
dazu da zu sein, ihr auf die Nerven zu gehen.

Noch während sie all das in sich aufnahm, löste sich die
gut zwanzig Meter lange Papiergirlande von der Decke,



segelte majestätisch durch die Luft und landete auf den
Teppichfliesen.

»Ich glaube kaum, dass du Caine dazu bringen kannst,
seine Winterklausur zu unterbrechen. Er feiert
Weihnachten nicht. Hast du vergessen, dass er Buddhist
ist?«

»Ich denke, da irrst du dich«, widersprach Benno.
»Wieso? Ist er konvertiert?«
»Ich will damit sagen, dass er bereits im Taxi sitzt. Er

müsste in ungefähr zehn Minuten bei dir sein.«
»Warte. Wie bitte? Wie konntest du Kontakt mit ihm

aufnehmen? Rund um Caines Hütte gibt es keinen
Empfang. Ihm gefällt das so.«

»Ich hatte Glück. Er war auf dem Weg nach Lyme, genau
wie ich, um Vorräte einzukaufen. Ich habe ihn am
Straßenrand aufgelesen und ins Bild gesetzt. Es hat mich
genauso überrascht wie dich, aber er war total aus dem
Häuschen, als ich ihm die Details erzählte. Er wollte sich
gleich ein Taxi nach Yeovil ins Präsidium nehmen.
Anscheinend ist Vince ein richtiger ›Stonehead‹.«

»Ein ›Stonehead‹?«, fragte Shanti verständnislos.
»So nennt man diejenigen, die verrückt sind nach den

alten Steinen  – glühende Stonehenge-Fans sozusagen.«
»Klar ist er verrückt danach«, sagte Shanti. Vor ihr

inneres Auge trat das Bild ihres langhaarigen Kollegen  – in
voller Druidenmontur und mit weit ausgebreiteten Armen.



»Dann weihe mich halt ebenfalls in die Details ein, aber ich
mache keine Versprechungen.«

»Also gut. Du weißt, was für ein Tag heute ist?«
»In der Tat. Heute ist Dienstag, der einundzwanzigste

Dezember. Der Tag der Weihnachtsfeier. Und aus
traditionellen und zutiefst sexistischen Gründen bleiben die
Vorbereitungen dafür an der einzigen verfügbaren Frau
hängen. In diesem Fall an mir, Benno.«

»Ehrlich, Chefin, ich hatte wirklich die Absicht  …«
»Letztes Jahr  – mein erstes Weihnachten an diesem

trostlosen Ort  – habe ich dem gesamten Team
Wichtelgeschenke gekauft und zum Teil sogar selbst
gebastelt. Siebenundzwanzig Personen. Und rate mal, was
ich im Gegenzug bekommen habe?«

»Deodorant, Chefin. Das hast du mir erzählt.«
»Hübsch eingepackt, das muss ich zugeben. Aber

tatsächlich ein Deo. Ein Herrendeo, wohlgemerkt. Damit
kann ich so richtig was anfangen. Ich nehme es überall mit
hin, und siehe da: Es wirkt wahre Wunder  …«

»Bei allem Respekt, aber das hier ist doch um einiges
wichtiger als die Weihnachtsfeier im Präsidium. Heute ist
Wintersonnenwende, allgemein bekannt als
Weihnachtscountdown oder Julfest. Und trotz der
Wetterbedingungen versammelten sich wie jedes Jahr
zahlreiche Menschen, um die Feierlichkeiten zu begehen.
Um acht Uhr dreiundzwanzig, kurz nach Tagesanbruch,



tanzte eine junge Dame namens Jojo Bloom unter einem
der Trilithen  …«

»Was ist denn ein Trilli…?«
»Eine Art Durchgang, bestehend aus zwei Tragsteinen

und einem Deckstein, wie ein riesiges Krocket-Tor. Ein
Tropfen Blut ist ihr ins Gesicht gefallen. Als sie aufschaute,
entdeckte sie eine Hand  – eine riesige grüne Hand, die
mehrere Meter über dem Boden baumelte. Ich betrachte
sie gerade  – und ich kann den Umriss eines gewaltigen
Mannes ausmachen, der unter einem Haufen Schnee auf
dem Deckstein liegt. Richtig sehen tut man aber nur die
Hand, die im Wind hin und her schwingt.«

»Und warum ist die Hand grün?«, wollte Shanti wissen.
»Könnte ein Heide sein. Du wirst schon sehen, davon

gibt es hier jede Menge: Druiden, Schamanen  … Während
wir sprechen, nehmen sich die Kollegen vom Präsidium in
Wiltshire gerade einen Herrn mit Pferdekopf vor.«

»Moment mal  … willst du damit sagen, dass außer dem
Team noch andere Leute am Tatort sind?«

»Ungefähr zweitausend, grob geschätzt. Normalerweise
wären es so um die fünftausend, aber wegen des Wetters
sind diesmal weniger gekommen.«

»Ach du liebe Güte! Gibt es einen Ort, an dem wir sie in
Ruhe befragen können?«

»English Heritage hat uns das Besucherzentrum zur
Verfügung gestellt. Es ist ungefähr zwei Meilen von den
Steinen entfernt, die Räumlichkeiten werden dir gefallen.



Es ist hübsch und warm dort, und es gibt eine prima
Kantine mit frischem Kaffee und Mince Pies, falls du die
magst.«

»Klingt, als hätten wir es mit einem Verbrechen genau
nach meinem Geschmack zu tun. Und wir sind sicher, dass
er tot ist?«

»Er ist tot, Chefin. Letzte Nacht herrschten
Temperaturen um minus neun Grad. Noch rätselhafter als
die Steine selbst ist jedoch die Frage, wie zur Hölle er da
raufgekommen ist. Ich bin kein abergläubischer Mann,
aber der Anblick jagt einem Schauder über den Rücken.
Warum ausgerechnet heute?«

»Um diese Jahreszeit schnellt die Anzahl der Verbrechen
immer in die Höhe. ›Weihnachtskriminalität‹ nennt man
das. Als ich noch in Camden gearbeitet habe, gab es immer
irgendeine festliche Messerstecherei oder einen hübsch
verpackten Raubüberfall  …«

»Ich meine die Wintersonnenwende, Chefin. Hier, bei
diesen Steinen, glaubt man  …«

»Was?«
»Die Alten glauben, dass aus den Grabhügeln auf der

Hochebene Urkräfte aufsteigen.«
»Schön und gut, aber leider sind wir Polizisten, Benno.

Wir glauben nicht an solchen Unsinn. Ist sonst schon
irgendwer vor Ort?«

»Dawn Knightly und ihr SOCO-Team sind gerade
eingetroffen. Das Problem ist, dass Dawn niemandem



erlaubt, bei diesen Wetterbedingungen auf die Steine zu
klettern.«

»Was will sie tun? Bis zum Frühjahr warten?« Wie sollten
die Scenes of Crime Officer ihren Job machen, wenn sie
keine Spuren sicherstellen konnten?, fragte sich Shanti
stirnrunzelnd.

»Sie hat ein Gerüst angefordert, das rund um den
Trilithen aufgebaut werden soll. Das Ganze will sie mit
einer Zeltplane ummanteln und überdachen lassen,
außerdem braucht sie einen Generator und Scheinwerfer.
Jetzt gerade sausen Gerüststangen durch die Luft wie in
einem Buster-Keaton-Film.«

»Wie schön für Dawn. Es geht doch nichts über
Sicherheit und Komfort. Wie lange wird es dauern, bis alles
aufgebaut ist?«

»Bis du hier bist, ist das Ganze sicher fertig.«
»Warte, ich habe nicht gesagt  …«
Shanti trat an das beschlagene Fenster, wischte mit dem

Ärmel eine kreisrunde Fläche frei und blickte hinunter auf
die graue Straße, um Ausschau nach einem Taxi zu halten.

»Ich kann dich nicht hören, Chefin.«
»Ich denke nach.«
Worüber sie nachdachte, war Paul. Ihre Liebe zu dem

Jungen war eine Art süße Qual, und seit einem Monat
versprach sie ihm Tag für Tag, das großartigste aller
Weihnachtsfeste mit ihm zu feiern. Einen Mord konnte man
aufklären, die Zwickmühle moderner Mutterschaft nicht.



»Ich werde meinen Beliebtheitsgrad auch nicht gerade
steigern«, sagte Benno, als hätte er ihre Gedanken gelesen.
»Das Timing ist ungünstig, da stimme ich dir zu, aber es
sind immerhin noch vier Tage bis Weihnachten. Wenn wir
uns jetzt zu Anfang ordentlich ins Zeug legen, können wir
die Ermittlungen unter Umständen für kurze Zeit auf Eis
legen.«

»Sehr witzig, Benno.«
Drei Stockwerke tiefer hielt ein Taxi am Bordstein an.

Shanti beobachtete, wie ein hochgewachsener Mann an der
Beifahrerseite ausstieg und dem Fahrer die Hand
schüttelte, als wären sie schon ewig befreundet.

Ihr Kollege sah dem davonfahrenden Wagen nach. Was
um Himmels willen hatte er da bloß an? Shanti kniff die
Augen zusammen. Er trug einen langen, schweren
Wintermantel, Handschuhe, Wanderstiefel, einen grauen
Schal und eine fellgefütterte Fliegermütze mit riesigen
Seitenklappen, die aussahen wie herabhängende Ohren, in
den Nachböen des nächtlichen Schneesturms flatternd.
Über seine Schulter hatte er einen abgewetzten
Leinenbeutel geschlungen.

»Caine ist da«, sagte Shanti ins Handy. »Wir sind in
einer Stunde bei dir.«

»Das weiß ich zu schätzen, Chefin.«
»Du weißt, was du unterdessen zu tun hast: Lass das

Gelände absperren und stell Posten auf. Ich möchte die
Kontaktdaten von jedem Mann, jeder Frau und jedem Kind



haben, und wenn irgendjemand etwas gesehen hat, und sei
es auch nur eine Schneeballschlacht, benötigen wir eine
detaillierte Aussage. Mit Ausnahme der Spurensicherung
darf sich keine Menschenseele dem seltsamen grünen
Riesen nähern.«

»Verstanden. Ach, übrigens  …«
»Ja, Benno?«
»Du solltest dich warm anziehen. Mütze,

Thermounterwäsche, das volle Programm.«
»O Gott, ist es so kalt?«
»Kalt wie ein Pinguinpenis, Chefin.«
 

Sie wusste, dass er nicht reinkommen würde  – die
beigefarbenen Flure und Räume waren für einen Mann wie
Caine ein Gräuel. Sie wusste, dass er geduldig auf den
Stufen vor dem Polizeipräsidium warten würde, so fehl am
Platz wie ein Polarfuchs aus den Wäldern, der sich
zwischen die Betonbauten von Yeovil verirrt hatte.

Vielleicht spürte er, dass sie ihn beobachtete, denn er
schaute hinauf und hob grüßend die Hand. Sogar von hier
oben konnte sie das betörende Lächeln auf seinem
olivfarbenen Gesicht erkennen.

Shanti wandte sich ab und fing an, ein paar
grundlegende Dinge in ihre Tasche zu stopfen:
Taschenlampe, Pfefferspray, Handschellen, Schokolade. Als
sie damit fertig war, nahm sie ihre Lederjacke und eilte in
den Aufenthaltsraum, in dem ein halbes Dutzend



uniformierte Kollegen saßen und einander schmutzige
Witze erzählten.

»Tut mir leid, wenn ich euch den Spaß verderbe, aber
die Party ist vorbei.«

»Ach, Chefin!«
»Mutmaßlicher Mord in Stonehenge. Ich fahre mit DI

Caine zum Tatort.«
»Sie werden doch nicht etwa die Weihnachtsfeier

absagen?«
»Vielleicht. Wahrscheinlich. Mal sehen, wie’s läuft. Ihr

müsst hier die Stellung halten. Bleiben Sie nüchtern,
Spalding.«

»Warum ich, Chefin?«
»Weil Sie derjenige sind, der jetzt schon mindestens eine

Flasche Skol intus hat.«



M

Kapitel drei

DER KARMA-COP

it quietschenden Reifen setzte Shanti rückwärts aus
der Parklücke und lenkte den Saab über den

vereisten Parkplatz auf die Straße.
»Wie geht es Ihnen, Shanti?«, fragte Caine und ordnete

das Durcheinander aus Spielsachen, Akten, Büchern und
Einwickelpapieren zu seinen Füßen. »Sie sehen …«, er
betrachtete sie mit sanftem Blick, »… glänzend aus.«

Der Mann verströmte einen ganz speziellen Duft  – etwas,
was man nicht in den Läden kaufen konnte. Nach Kiefern.
Weihrauch. Erde.

Trotzdem würde sie sich nicht darauf einlassen. Sie
hatte einen Job zu erledigen und zu Hause einen Sohn, der
sie brauchte. Gefühle waren da gänzlich überflüssig. Die
Tatsache, dass Caine mit diesem Zen-artigen Lächeln und
einem Dreitagebart auf den markanten Wangenknochen
von der Undercliff aufgetaucht war und mehr als einmal ihr
Herz berührt hatte, spielte keine Rolle.

Als sie zu sprechen begann, erinnerten ihre Worte an die
Heftklammern aus dem Tacker, mit dem sie im Büro die
Papiergirlande an die Decke geschossen hatte.



»Also. Schnellste Route nach Stonehenge. Caine? Benno
sagt, die meisten Nebenstraßen sind unpassierbar.«

»Nehmen Sie die A359 nach Sparkford«, erwiderte er,
als würde er ein Gedicht rezitieren. »Dann fahren Sie nach
Osten auf die A303 Richtung Andover. Das sind maximal
fünfundvierzig Minuten.«

Obwohl es noch nicht einmal neun Uhr dreißig war,
wimmelte es auf den Gehsteigen von Einkaufslustigen  –
normale Familien, die normale Dinge taten. Ein Wald aus
eingenetzten Weihnachtsbäumen sorgte dafür, dass Shanti
sich noch schlechter fühlte.

»Sie können sie jetzt absetzen«, sagte sie.
»Was denn, Shanti?«
»Die Mütze, Caine. Ich komme mir vor wie in einer

Beatrix-Potter-Geschichte.«
Als er die Fliegermütze absetzte und seine Haare

ausschüttelte, wurde der Wagen erfüllt von dem flüchtigen
Duft seines Zedernholzshampoos.

Caine wollte einfach nicht begreifen, dass ein Tatort ein
Kriegsgebiet war und dass sie in diesem Moment ihre
Rüstung anlegte. Emotionen ausschalten. Verstand
einschalten. Dieser Karma-Cop war viel zu soft.

»Raus mit der Sprache«, sagte sie. »Warum waren Sie so
versessen darauf, mit an Bord zu kommen? In meinem
gesamten Berufsleben bin ich nie einem zögerlicheren
Polizisten begegnet, und jetzt erzählt mir Benno, dass Sie
sich förmlich ins Taxi gestürzt haben.«



Sie musste ihm nicht das Gesicht zuwenden, um sich das
gütige Lächeln vorzustellen, die dunklen Augen, tief und
unergründlich wie zwei Ölquellen.

»Ich gebe zu, er hat mich neugierig gemacht. Ein
Leichnam auf dem Deckstein eines Trilithen in Stonehenge.
In der Nacht der Wintersonnenwende. Wie um alles in der
Welt befördert man eine Leiche sieben Meter hoch in die
Luft?«

»Ich denke, die Frage kann ich Ihnen beantworten. Mit
einer Hebebühne oder einem Gabelstapler.«

»Das ist durchaus möglich, allerdings hätte man in dem
Fall Spuren im Schnee finden müssen. Ich gehe davon aus,
dass das Ganze weitaus mysteriöser ist.«

»Sie können mir nichts vormachen. Ich kenne Ihr wahres
Motiv  …«

»Tatsächlich?«
»Geben Sie es zu: Diese Winterklausurgeschichte ist

doch ein bisschen traurig, oder? Mutterseelenallein in
einer Hütte im Wald zu hocken, während der Rest der Welt
feiert.«

»Meditation ist weder fröhlich noch traurig, Shanti.«
»Wie Sie, Caine. Sie sind auch weder fröhlich noch

traurig. Nur nervig.«
Die Stadt war voller, als sie erwartet hatte. Kurz

überlegte sie, ob sie das Blaulicht einschalten sollte, aber
das war bei diesen Straßenverhältnissen riskant. Man
musste nur auf eine vereiste Stelle geraten, und schon



würden die Fußgänger umkippen wie
Schokoweihnachtsmänner.

»Aber Sie haben recht«, sagte Caine. »Es gibt noch
einen anderen Grund  – ich arbeite gern mit Ihnen
zusammen. Das wissen Sie doch, oder?«

»Klar. Wir können dieses Thema in aller Kürze
abhandeln: Ich bin mir sicher, Sie erinnern sich an die
Regeln, die schrecklich einfach sind. Stellen Sie sich eine
Trennlinie zwischen Pflicht und Vergnügen vor  …« Ihre
Finger strichen über die Handbremse zwischen ihnen, als
stünde sie stellvertretend für besagte Trennlinie. »Auf der
einen Seite ist der Job, den es zu erledigen gilt  – der
heroische Kampf für die Gerechtigkeit. Auf der anderen
Seite ist  … hm  … anderes Zeugs, das hier nichts zur Sache
tut.«

Sie überfuhr die rote Ampel auf der Spitze des Hügels
und bog scharf nach rechts auf die A359 ein, die übersät
war mit schmutzigen Schneewehen. Hier draußen war
gestreut worden, und Shanti fing an, sich an den
langsameren Fahrzeugen vorbeizuschlängeln, was ihr
wiederholtes Hupen sowie zornige Beschimpfungen der
anderen Fahrer einbrachte.

»Sie fahren sehr schnell, Shanti.«
»Ich bin hervorragend dafür ausgebildet, Caine. Wenn

ich mich richtig erinnere, bin ich beim
Fahrsicherheitstraining für Fortgeschrittene ›Fahrerin des



Jahres‹ geworden. Ich nehme an, Sie hingegen haben die
Fahrradprüfung bestanden?«

»Sie sind eine brillante Fahrerin, und mir ist bewusst,
wie kostbar die Zeit ist  … die Goldene Stunde und all das,
aber ohne zu sehr ins Detail gehen zu wollen: Bei den
Steinen ist alles gefroren, wir haben daher vermutlich
etwas mehr Zeit als sonst.«

»Bleiben Sie einfach still sitzen wie ein braver Junge und
überlassen Sie das Fahren mir.«

Sie hatte die Heizung aufgedreht, und Caine schnallte
sich ab und fing an, sich aus seinem dicken Mantel zu
schälen. Als er es geschafft hatte, drehte er sich nach
hinten und legte ihn ordentlich gefaltet zusammen mit
seinem Schal und der Mütze auf den Rücksitz. Shanti
beging den klassischen Fehler, auf die Stelle zwischen
Hemd und Jeans zu blicken, die dabei sichtbar wurde. Klar,
dass seine Ernährung während der Klausur unzureichend
war. Aus irgendeinem Grund schoss ihr das Wort
»Waschbrett« durch den Kopf.

Caine schnallte sich wieder an und betrachtete die
Landschaft, wo sich verschneite Felder wie frisch
gewaschene Bettdecken bis zum Horizont erstreckten.

»Sehen Sie sich das an, Shanti  – das Mittwinterlicht. Ist
das nicht außergewöhnlich? Sie hätten heute Morgen die
Undercliff sehen sollen, es war, als befände man sich in
einer anderen Welt.«



Das stimmte. Von der weißen Puderzuckerlandschaft
ging eine Leuchtkraft aus, die so intensiv war, dass man
davon Kopfschmerzen bekam.

»Erzählen Sie mir von Stonehenge«, bat sie ihn. »Benno
meint, Sie seien ein echter Kenner.«

»Das würde ich nicht behaupten, aber als Teenager war
ich ziemlich fasziniert davon  …«

»Hing in Ihrem Zimmer etwa ein Poster des Bauwerks an
der Wand?«

»Nun, ich  … Woher wissen Sie das?«
Sie hasste den Sarkasmus in ihrer Stimme, daher sagte

sie schlicht: »War nur so eine Vermutung.«
»Möchten Sie wissen, woher mein Interesse damals

rührte?«
»Ich nehme an, ich werde es gleich erfahren.«
Er sah sie begeistert von der Seite an. »Erinnern Sie sich

an Unsere Nachbarn aus der Jungsteinzeit?«
»Das müssen Sie mir näher erklären.«
»Als Teenager habe ich Unsere Nachbarn aus der

Jungsteinzeit geliebt  – eine großartige Fernsehsendung. Sie
müssen doch noch die Titelmelodie im Kopf haben  …« Er
summte ein seltsames Klagelied, bis Shanti ihm einen
scharfen Blick zuwarf. »Die Sendung lief etwa zehn Jahre«,
fuhr er fort. »Ich weiß noch genau, wie enttäuscht ich war,
als sie abgesetzt wurde. Als hätte man mir etwas sehr
Kostbares genommen. Nun ja, im Wesentlichen ging es
darum, dass eine Gruppe experimenteller Archäologen in


